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ïtl rk rit Ott fit t> tt rlt ^"<0 beo jKïcnfdicn Sijitu ift ciite Ansfaaf unit •gadmttgtitlïett, geftveuf in bev
WlUlJlUf juUUI. 3ul;uuft bitttftfes ianb, ben §d)tcfifnl'sm«rfjlett tjoffcub übergeben.

irflflruttg tittb fprotcft.

Sie unterzeichneten Sürger,
tganbroerfSmeifter, SIrbeitgeber,
Arbeitgeber =23erbänbe, ©enterbe»

treibenbe, ©etoerbSöerbänbe, ©ta»

bliffementspcftper, fehen fiep p
folgenber öffentlicher SunbgePung
Peranlaßt:

Sor nicht fehr langer geil nod) lebte man in Sern, fo

gut wie anbertoärts, gefellfcpaftlidp im heften ^rieben mit»

einanber. Seber Sürger, opne llnterfchteb ber politischen
Slnfdjauungen unb oljne Untertrieb ber SebenSftellung, ob

Arbeitgeber ober 2IrPeitnepmer, ob arm ober reich, ob nor»

itepm ober gering, fühlte fiep als ein ©lieb beg Sangen in
unferm ©emeintoefen, als gleicpintereffirt an bem SBopl unb
2Bepe beSfelben unb beS SolfeS als ©efammtpeit — unb

8onber=SeftrePungen unb ©onber»3ntereffen maren nod) un»
befannte Singe. Sie Slrbeiterbetoegungen ber legten 3apr=
Zehnte mit ipren Sopnfämpfen regten mopt norübergepenb ba

unb bort etmas auf unb braepten oorübergepeube Spannung
pnfepen Arbeitgebern unb Slrbeitncpmern, nermoepten aber
biefeS SolibaritätSgefüpI in ber Sürgerfdjaft nod) nicht p
erfepüttern. @S mar ber fogiatiftifchen Sropaganba, pauüt»
fächlich aber einem trembling oorbepalten, biefe Arbeit p
Oerricpten, einen Seil p treiben in bas Soif, 3®iefpalt p
fäen unb ben giftigen Samen beS SlaffenpaffeS auSpjireuen.
Sie Arbeiter fepaarten fiep als eine befonbere 3utereffen»
gruppe pfammen, trennten fid) non ber ©efammtpeit beS

Solt'eS, unb heute ftepen mir bor ber bebenflicpen Spatfacpe,
baß Arbeitgeber unb Slrbeitnepmer, Sürger unb Sürger, gleidj»
fam in gtoei feinblicpe Sager getpeilt finb. ©S ift borap
bas traurige Serbienft beS §errn Dr. SBaffilieff, bnrcp
mehrjährige unanSgefegte Slinirarbeit btefen ©egenfag in
unterer ©efeüfcpaft perbeigefüprt p paPen. Sßeldjer Art.
biefe Arbeit ift, baS ift jmar Sielen nur p gut befannt,
eS foil aber gletcpronpl pr SUuftrirnng bes SorgepenS biefes
ailanneS pier furg erörtert merben:

SBaffilieff fuept bie Arbeiter m ipren 2Bepnungen aber
in ben JBirtpfcpaften auf unb brängt fiep (ober läfet bieg

auep bnrcp feine ©miffäre beforgen) in JBerfftätten, SltelierS,
in fjabrtfen, in ällagagine, in ©raPliffemeuie aller Art unb

fragt Arbeiter unb Angeftellte über ipre Serpältniffe punfto
Sopn, Sepanblitng, Arbeitszeit grüttblicp auS; erpält er bie

Slnttoort, baß man pfrieben fei, fo roeiß er ben Seuten rafdj
begreiflich 31t maepen, baß fie feine Urfacpe pr 3ufrieben»
peit patten, bag fie im ©egentpeil in bem ober jenem fünfte
bom Arbeitgeber unbillig bepanbelt toerben, baß ber Sopn

p gering, bie Arbeitgzeit p grog, ber Feiertage p roenig
feien, unb bag fie fiep roepren müßten, benn, natürlich, ber
SIrbeitgeber ift ja üon Statur aus ein Slutfanger unb ©goift,
ber ben Arbeiter mißbranept, um „feine Saffe unb feinen
äBanft p füllen", roäprenb biefer bei feinem „§ungerlopn"
fanm baS „9tötpigfte pm Seben" perausfcplägt. Solcpe
fftebensarten finb gtoar moplfeil, aber fie erfüllen tpreu 3®ecf
unb im §anbumbrepen pai SBaffilieff ben Arbeiter ober bie

Arbeiterin befepmagt unb am Scpnürcpen. 2Bo es ipm paf»

firt, baß Arbeiter nicht in fein ©arn gepen, ba oerftepr er
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Erklärung und Protest.

Die unterzeichneten Bürger,
Handwerksmeister, Arbeitgeber,
Arbeitgebe:-Verbände, Gewerbe-
treibende, Gewerbsverbände, Eta-
blissementsln sitzer, sehen sich zu
folgender öffentlicher Kundgebung
veranlaßt:

Vor nicht sehr langer Zeit noch lebte man in Bern, so

gut wie anderwärts, gesellschaftlich im besten Frieden mit-
einander. Jeder Bürger, ohne Unterschied der politischeu
Anschauungen und ohne Unterschied der Lebensstellung, ob

Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, ob arm oder reich, ob vor-
nehm oder gering, fühlte sich als ein Glied des Ganzen in
unserm Gemeinwesen, als gleichinteressirt an dem Wohl und
Wehe desselben und des Volkes als Gesammtheit — und

Sonder-Bestrebungen und Sonder-Jnteressen waren noch un-
bekannte Dinge. Die Arbeiterbewegungen der letzten Jahr-
zehnte mit ihren Lohnkämpfen regten wohl vorübergehend da

und dort etwas auf und brachten vorübergehende Spannung
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, vermochten aber
dieses Solidariiätsgesühl in der Bürgerschaft noch nicht zu
erschüttern. Es war der sozialistischen Propaganda, hauvt-
sächlich aber einem Fremdling vorbehalten, diese Arbeit zu
verrichten, einen Keil zu treiben in das Volk, Zwiespalt zu
säen und den giftigen Samen des Klassenhasses auszustreuen.
Die Arbeiter schaarten sich als eine besondere Interessen-
gruppe zusammen, trennten sich von der Gesammtheil des

Volkes, und heute stehen wir vor der bedenklichen Thatsache,
daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Bürger und Bürger, gleich-
sam in zwei feindliche Lager getheilt sind. Es ist vorab
das traurige Verdienst des Herrn Dr. Wassilieff, durch
mehrjährige unausgesetzte Minirarbeil diesen Gegensatz in
unserer Gesellschaft herbeigeführt zu haben. Welcher Art
diese Arbeit ist, das ist zwar Vielen nur zu gut bekannt,
es soll aber gleichwohl zur Jllustrirung des Vorgehens dieses
Mannes hier kurz erörtert werden:

Wassilieff sucht die Arbeiter m ihren Wohnungen oder
in den Wirthschaften auf und drängt sich (oder läßt dies
auch durch seine Emissäre besorgen) in Werkstätten, Ateliers,
in Fabriken, in Magazine, in Etablissemeuie aller Art und

frägt Arbeiter und Angestellte über ihre Verhältnisse punkto
Lohn, Behandlung, Arbeitszeit gründlich aus; erhält er die

Antwort, daß man zufrieden sei, so weiß er den Leuten rasch

begreiflich zu machen, daß sie keine Ursache zur Zufrieden-
heit hätten, daß sie im Gegentheil in dem oder jenem Punkte
vom Arbeitgeber unbillig behandelt werden, daß der Lohn
zu gering, die Arbeitszeit zu groß, der Feiertage zu wenig
seien, und daß sie sich wehren müßten, denn, natürlich, der
Arbeitgeber ist ja von Natur ans ein Blutsauger und Egoist,
der den Arbeiter mißbraucht, um „seine Kasse und seinen
Wanst zu füllen", während dieser bei seinem „Hungerlohn"
kaum das „Nöthigste zum Leben" herausschlägt. Solche
Redensarien sind zwar wohlfeil, aber sie erfüllen ihren Zweck
und im Handumdrehen hat Wassilieff den Arbeiter oder die

Arbeiterin beschwatzt und am Schnürchen. Wo es ihm pas-

sirt, daß Arbeiter nicht in sein Garn gehen, da versteht er
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eg, beren Mitarbeiter gegen fie aufsubringen unb Streit

p ftiften.
SBaffilieff mifdjt fid) aber ferner aud), too eg irgenb an*

gebt, in §augf)altungen ein unb fjaranguirt in gleicher 2öeife,
wie befdjrieben, bie SDienftboten.

®r mifdjt fid) in 3InfteHungë=2Serbâ[tniffe aber Art, fo*

gar bei öffentlichen Sureauj: ein, in Mietl)*BerhäItniffe, furs,
in alle möglichen $inge, bie ibn nid)tg angeben, in bem

einzigen offenfid)tlid)en Seftreben, allenthalben bie Sente recht

bintereinanber p bringen. Aber lange nicht genug bamit,
macht er fid) mit befonberem gleijj an junge Sente. ®r ent*

frembet Sinber ibren ®Itern; er gerätb an Sebrlinge, benn

mag ein £äfd)en werben fob, mufj fidj bei getten frümmen,
unb bie Sugenb in ibrer llnerfabrenbeit unb UnauSgebilbets
beit be? ßharafterg ift natürlich leicht an bie Stngel p be*

fommen. So bat er in mand) einer SBerfftatt bem Sehr*
meifter bie Sebrbuben fo gut in bie „Arbeit" genommen,
baß bei benfelben an Stelle be§ ®ef)orfamg unb ber Slr=

beitgfreubigfeit 3ud)tlofigfeit unb SBibermitte eingebogen finb,
unb weber Sebrmeifter nod) ®ttern mit foldjen gungen etmag

anfangen îônnen. Stber aud) bie Einher Dergifjt SBaffilieff
nicht. ®r führt fie pm SBalbfeft. @r trägt "ihnen bie rotbe
gafjne ooran; bieg unb ein Süaftätdjen, „bie Sibel in ber

SBefientafdje" betitelt, ein abfurbeg Serliner=Sosialtften*Mad)*
weif, ba8 beim lebten SBalbfeft ber gugenb burcb eine Sritt*
perfon auggetljeilt würbe, beweist, für wie wichtig er eg halt,
fdjon bem finblidjen ©emütlj bie ®mpfänglid)feit für ben

Älaffenljafj unb für bag ®DangeIium beg Sosialigmug ein=

SUpfïansen, bag Jiîinb beg Arbeiterg Dorsuberetten auf bie

„freie Schüfe".
®g ift allgemein befannt, unb SBaffilieff fefbft bat ba*

für geforgt, baf$ eg befannt werbe, Wag biefe „freie Schule"
eigentlich fei; mit frecher Stirn bat er erffärt, feine 3ög=
finge pm .tampf gegen bie Sourgeoifie unb gegen bie heu*

tige ©efellfdjaftgorbnung augpbifben unb ihnen an Steife
ber d)riftlid)en Religion bie ©runbfüße beg Sosialigmug bet=

Subringen.
Dad) biefen ^Richtungen bin entfaltet er feine $l)ätigfeit

übrigeng nicht nur in Arbeiterfreifen, fonbern auch anbergroo;
benn feine gäben bat er überall bin gefponnen unb um ben

fßreig ber Unterftüßung burch feine organifirten Arbeiter für
gewiffe Anläffe ftetlt fidj ihm auch ein burd) ihn gepflanpg,
ämter* unb feffelljungrigeg Strebertum sur Serfügung: „tSibft
SDu mir bie SBurft, fo löid) ich ®tr ben ®urft." 5Dag finb
faule 3uftänbe. yj^an läufst fidj aber febr, wenn man
glaubt, bajj ber rechtliche unb gefunbe Sinn beg Sotfeg fol*
cpeg auf bie Sîauer erträgt.

3n biefem allem alfo feben wir bag SBirfen beg §rn.
SB. Ueberall ift er bamit befdjäftigt, unter bem Sormanbe
ber greunbfdjaft für bie arbeitenbe klaffe unb ber gürforge
für biefelbe, bie Arbeiterfcpaft mit ihrem Soofe unpfrieben
3U machen unb Deib unb tpajj gegen beffer fituirte Mit*
bürger p ermeden. Dber wag ift bag Anbereg, wag in
ber „freien Schule" unb anberwärtg burd) SBaffilieff gelehrt
wirb? SBenn eg föerrn SB. wirftich um lauter Siebe unb
Sorge für bie feibeube Menfcbbeit p tbun wäre, weld)'
lobnenbeg unb grojjeg gelb ber SLljätigfeit würbe er nicht
in feiner ruffifdjen §eimat mit allem ihrem entfeßlidjen ®lenb
gefunben haben, wäbrenb bie fchweigerifche Sunbegftabt recht*
fdjaffene Männer genug gehabt hätte, um ohne ihn mit ber

fogenannteu „Dotljlage" fertig 31t werben. SBag ift nun
§err SBaffilieff unb wag will er eigentlich? §err SB. ift
ber Soljn beg faiferlicf)*ruffifd)en Staatgratljeg Btofeffor
SBaffilieff in St. ^Petersburg. Seit einigen 3abren in Sera
unb Umgebung fid) aufbaltenb, würbe er 1888, auf beige*
brachte Steferensen unb Bermenbung Don hoher unb hödjfter
Seite, nachbem eg ihm gelungen, bie 3ufid)erung beg Ortg*
bürgerrechteg Don M. 3U erhalten, Dom bernifchen ©rofjen
Dathe natnralifirt. Big 3U biefem 3eitpunfte hatte er fich
Doöftänbig ruhig Derbalten. Äurse 3eit nachher änberte fich

bag aber unb SBaffilieff begann feine £hätigfeit in ber be*

fannten Bidjtung. Sich im öffentlichen Seber. auf eine

Würbige unb bem allgemeinen Beften bienenbe SBeife 3U be*

tbätigen, wirb einem Auglänber unb ooltenbg einem naturali*
firten, ftetg gerne sugeftanben werben. Anberg ift eg, wenn
ein foldjer fid) barauf Dertegt, eine ben öffentlichen grieben
gefäbrbenbe fftolle 3U fpielen. So §err SBaffilieff.. ®tn
Minimum Don Sdjidlichfeitggefühl unb Saft hätte ihm bieg.
Dermefjren follen! SBeit gefehlt! öerr SB. trägt feinen or*
ganifirten Arbeitern bei jebem Anlajs bie rotbe gähne Doran,
beren eigentliche S3ebeutung gebermann fennt unb bei jeber
Arbeiterberfammlung führt er bag grofje SBort.

$err SBaffilieff fpielt fich ben Arbeitern gegenüber, wie
eg fdjeint, gerne alg „politifch Serfolgter" auf! SBie reimt
fich bag mit ber ihm 3U Sljeil geworbenen ®mpfel)lung Don

hochmögenber Seite, bie ftd) wohl einem Bipiliften faum 3u=

gewenbet hätte? ®in hiefigeg Statt muffte Dor nicht langer
3eit überbieg 3U berichten, baß bie in Sern fich aufhaltenben
Stuffen, mit wenigen Slugnaljmen, öerrn SBaffilieff forgfältig
meiben. — $err SBaffilieff hat gegen biefe Sefjauptung fo
Diel wir miffen, niemalg reagirt! SBas folgt aug attebem?
SBenn man feine ^erfunft einerfeitg unb bie Slrt feiner
Shätigfeit anberfeitg- in Setradjt sieht, fo fann fich jeber
beufenbe Sürger eineg unbehaglichen ©efüfjlg unb eineg ge*
wiffen Serbad)teg, hinfichtlid) ber Slufgabe, bie fid) SB. ge*

ftellt, nicht ermehren! — Unter bem nämlichen ®inbrmfe
ftehen, wie wir guoerläptg miffen, aud) Diele SUbeiter. 3ft
eine folche Sperfönlichfeit ba3u berufen, ung 3U lehren, wag
in unierm ©emetnwefen 3U gefhehen hat, um „fosiale Mife*
ftänbe" su heben? 3ft fie basu berufen, ber klaffe ber

Arbeitgeber ihre SPflidjten gegenüber ben Arbeitnehmern Dor*

Sufdjraben? gft fie basu berufen, gleichfam alg Sermittler
ber SBünfche unb klagen ber Arbeiterfchaft nnb bei Armen
aufsutreten? Sîann eine foldje iperfönlichfeit and) geeignet

fein, beftehenbe Sbifferengen augsugleichen? Aein unb aber*

malg Stein!
SBir proteftiren gegen bie Anmajpngen beg SB., bie er

fid) in ben ermähnten Dichtungen ertaubt.

SBir Droteftiren gegen fein ganseg Unfrieben unb §ajj
ftiftenbeg ,Sühun unb treiben.

SBir proteftiren gegen feine Anmafcung, fich ben Sütel

„ftabtbernifcher Arbeiterfefretär" beizulegen, ba eg fein foldjeg
öffentliches Amt in ber ©emeinbe Sern gibt, bag ihm je

anoertraut morben wäre ober anoertraut werben wirb.

SBir proteftiren gegen jebe birefte ober inbirefte Sorfchub*

leiftung, fomme fie Don welcher Seite fie wolle, gegenüber

§errn SBaffilieff nnb erflären auch, baß mir benfelben nimmer*
mehr alg Mittelgperfon smifdjen Arbeitgeber unb Arbeitnehmer
anerfennen werben.

Unfere ftäbtifdie SPreffe hat, mit einer einsigen rühmlichen
Augnahme, big jeßt fosufagen fein SBort ber Mißbilligung
gegen bae treiben SB'g. gefunben; um fo mehr foil bie

gegenwärtige Sunbgebung aug ben meiteften Solfefreifett
biefen Menfchen belehren, wie man über ihn benft unb wie

man fern „SBirfen" beurtheilt.

SBir wiffen, bafe Seforgniß oor ®rmerbg* unb ^rebit*
idjäbigung purd) SBaffilieffg geschäftiges unb raffinirteS ïhun
Diele unferer Mitbürger big jeßt surücffjielt, ihrer Meinung
einmal ben gehörigen Augbrucf sn geben. SBir wiffen aber

aud), baß unfere Sunbgebung auf biefer Seite lebhafte Spm*
patl)ie finbet, unb mir finb beffen ficher, bie grofse Mehrheit
atter rechtlich) unb patriotifd) gefinnten Sürger, ob freifinnig
ober fonferoatio, hinter ung su haben. SBir motten nicht,

bajj eg noch 3u 3uftänben fomme, mie fie in einer Ansaht
fransöfifdjer fosialiftifdjer (Semeinmefen su Hage treten, wo

jeber Drbnung §of)n gefprochen wirb. ®g ift fdjon genug,

wenn ein bernifdjeg fosialiftifdjeg ©roßrathgtnitglieb (§err
gürfpred) Sted) eg wagen barf, Don einem „guten bewaff*

neten Sputfeh" ungeftraft su fprechen.
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es, deren Mitarbeiter gegen sie aufzubringen und Streit
zu stiften.

Wassilieff mischt sich aber ferner auch, wo es irgend an-
geht, in Haushaltungen ein und haranguirt in gleicher Weise,
wie beschrieben, die Dienstboten.

Er mischt sich in Anstellungs-Verhältnisse aller Art, so-

gar bei öffentlichen Bureaux ein, in Mielh-Berhältnisse, kurz,
in alle möglichen Dinge, die ihn nichts angehen, in dem

einzigen offensichtlichen Bestreben, allenthalben die Leute recht

hintereinander zu bringen. Aber lange nicht genug damit,
macht er sich mit besonderem Fleiß an junge Leute. Er ent-

fremdet Kinder ihren Eltern; er geräth an Lehrlinge, denn

was ein Häkchen werden soll, muß sich bei Zeiten krümmen,
und die Jugend in ihrer Unerfahrenheit und Unausgebildet-
heit des Charakters ist natürlich leicht an die Angel zu be-

kommen. So hat er in manch einer Werkstatt dem Lehr-
meister die Lehrbuben so gut in die „Arbeit" genommen,
daß bei denselben an Stelle des Gehorsams und der Ar-
beitsfreudigkeil Zuchtlosigkeit und Widerwille eingezogen sind,
und weder Lehrmeister noch Eltern mit solchen Jungen etwas
anfangen können. Aber auch die Kinder vergißt Wassilieff
nicht. Er führt sie zum Waldfest. Er trägt ihnen die rothe
Fahne voran; dies und ein Traktätchen, „die Bibel in der

Westentasche" betitelt, ein absurdes Berliner-Sozialisten-Mach-
werk, das beim letzten Waldfest der Jugend durch eine Dritt-
Person ausgetheilt wurde, beweist, für wie wichtig er es hält,
schon dem kindlichen Gemüth die Empfänglichkeit für den

Klassenhaß und für das Evangelium des Sozialismus ein-

zuPflanzen, das Kind des Arbeiters vorzubereiten auf die

„freie Schule".
Es ist allgemein bekannt, und Wassilieff selbst hat da-

für gesorgt, daß es bekannt werde, was diese „freie Schule"
eigentlich sei; mit frecher Stirn hat er erklärt, seine Zög-
linge zum Kampf gegen die Bourgeoisie und gegen die Heu-

tige Gesellschaftsordnung auszubilden und ihnen an Stelle
der christlichen Religion die Grundsätze des Sozialismus bei-

zubringen.
Nach diesen Richtungen hin entfaltet er seine Thätigkeit

übrigens nickt nur in Arbeiterkreisen, sondern auch anderswo;
denn seine Fäden hat er überall hin gesponnen und um den

Preis der Unterstützung durch seine organisirten Arbeiter für
gewisse Anlässe stellt sich ihm auch ein durch ihn gepflanztes,
ämter- und sesselhungriges Streberthum zur Verfügung: „Gibst
Du mir die Wurst, so lösch ich Dir den Durst." Das sind

faule Zustände. Man täuscht sich aber sehr, wenn man
glaubt, daß der rechtliche und gesunde Sinn des Volkes sol-
ches auf die Dauer erträgt.

In diesem allem also sehen wir das Wirken des Hrn.
W. Ueberall ist er damit beschäftigt, unter dem Vorwande
der Freundschaft für die arbeitende Klasse und der Fürsorge
für dieselbe, die Arbeiterschaft mit ihrem Loose unzufrieden
zu machen und Neid und Haß gegen besser situirte Mir-
bürger zu erwecken. Oder was ist das Anderes, waS in
der „freien Schule" und anderwärts durch Wassilieff gelehrt
wird? Wenn es Herrn W. wirklich um lauter Liebe und
Sorge für die leidende Menschheit zu thun wäre, welch'
lohnendes und großes Feld der Thätigkeit würde er nicht
in seiner russischen Heimat mit allem ihrem entsetzlichen Elend
gefunden haben, während die schweizerische Bundesstadt recht-
schaffene Männer genug gehabt hätte, um ohne ihn mit der

sogenannten „Nothlage" fertig zu werden. Was ist nun
Herr Wassilieff und was will er eigentlich? Herr W. ist
der Sohn des kaiserlich-russischen Staatsrathes Professor
Wassilieff in St. Petersburg. Seit einigen Jahren in Bern
und Umgebung sich aufhaltend, wurde er 1888, auf beige-
brachte Referenzen und Verwendung von hoher und höchster
Seite, nachdem es ihm gelungen, die Zusicherung des Orts-
bürgerrechtes von M. zu erhalten, vom bernischen Großen
Rathe naturalisirt. Bis zu diesem Zeitpunkte hatte er sich

vollständig ruhig verhalten. Kurze Zeit nachher änderte sich

das aber und Wassilieff begann seine Thätigkeit in der be-

kannten Richtung. Sich im öffentlichen Leben auf eine

würdige und dem allgemeinen Besten dienende Weise zu be-

thätigen, wird einem Ausländer und vollends einem naturali-
sirten, stets gerne zugestanden werden. Anders ist es, wenn
ein solcher sich darauf verlegt, eine den öffentlichen Frieden
gefährdende Rolle zu spielen. So Herr Wassilieff.. Ein
Minimum von Schicklichkeitsgefühl und Takt hätte ihm dies,
verwehren sollen! Weit gefehlt! Herr W. trägt seinen or-
ganisirten Arbeitern bei jedem Anlaß die rothe Fahne voran,
deren eigentliche Bedeutung Jedermann kennt und bü jeder
Arbeiterversammlung führt er das große Wort.

Herr Wassilieff spielt sich den Arbeitern gegenüber, wie
es scheint, gerne als „politisch Verfolgter" auf! Wie reimt
sich das mit der ihm zu Theil gewordenen Empfehlung von
hochmögender Seite, die sich wohl einem Nihilisten kaum zu-
gewendet hätte? Ein hiesiges Blatt wußte vor nicht langer
Zeit überdies zu berichten, daß die in Bern sich aushaltenden
Russen, mit wenigen Ausnahmen, Herrn Wassilieff sorgfältig
meiden. — Herr Wassilieff hat gegen diese Behauptung so

viel wir wissen, niemals reagin! Was folgt aus alledem?
Wenn man seine Herkunft einerseits und die Art seiner

Thätigkeit anderseits in Betracht zieht, so kann sich jeder
denkende Bürger eines unbehaglichen Gefühls und eines ge-
wissen Verdachtes, hinsichtlich der Aufgabe, die sich W. ge-
stellt, nicht erwehren! — Unter dem nämlichen Eindrucke
stehen, wie wir zuverläßig wissen, auch viele Arbeiter. Ist
eine solche Persönlichkeit dazu berufen, uns zu lehren, was
in unserm Gemeinwesen zu geschehen hat, um „soziale Miß-
stände" zu heben? Ist sie dazu berufen, der Klasse der

Arbeitgeber ihre Pflichten gegenüber den Arbeitnehmern vor-
zuschreiben? Ist sie dazu berufen, gleichsam als Vermittler
der Wünsche und Klagen der Arbeiterschaft und der Armen
aufzutreten? Kann eine solche Persönlichkeit auch geeignet
sein, bestehende Differenzen auszugleichen? Nein nnd aber-

mals Nein!
Wir Protestiren gegen die Anmaßungen des W., die er

sich in den erwähnten Richtungen erlaubt.

Wir vrotestiren gegen sein ganzes Unfrieden und Haß
stiftendes,Thun und Treiben.

Wir vrotestiren gegen seine Anmaßung, sich den Titel
„stadtbernischer Arbeiiersekretär" beizulegen, da es kein solches

öffentliches Amt in der Gemeinde Bern gibt, das ihm je

anvertraut worden wäre oder anvertraut werden wird.

Wir prorestiren gegen jede direkte oder indirekte Vorschub-

leistung, komme sie von welcher Seite sie wolle, gegenüber

Herrn Wassilieff und erklären auch, daß wir denselben nimmer-
mehr als Mittelsperson zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
anerkennen werden.

Unsere städtische Presse hat, mit einer einzigen rühmlichen
Ausnahme, bis jetzt sozusagen kein Wort der Mißbilligung
gegen das Treiben W's. gefunden; um so mehr soll die

gegenwärtige Kundgebung aus den weitesten Volkskreisen

diesen Menschen belehren, wie man über ihn denkt und wie

man sein „Wirken" beurtheilt.

Wir wissen, daß Besorgniß vor Erwerbs- und Kredit-
schädigung durch Wassilieffs geschäftiges und raffinirtes Thun
viele unserer Mitbürger bis jetzt zurückhielt, ihrer Meinung
einmal den gehörigen Ausdruck zu geben. Wir wissen aber

auch, daß unsere Kundgebung auf dieser Seite lebhafte Sym-
pathie findet, und wir sind dessen sicher, die große Mehrheit
aller rechtlich und patriotisch gesinnten Bürger, ob freisinnig
oder konservativ, hinter uns zu haben. Wir wollen nicht,

daß es noch zu Zuständen komme, wie sie in einer Anzahl
französischer sozialistischer Gemeinwesen zu Tage treten, wo

jeder Ordnung Hohn gesprochen wird. Es ist schon genug,

wenn ein bernisches sozialistisches Großrathsmitglied (Herr
Fürsprech Steck) es wagen darf, von einem „guten bewaff-

neten Putsch" ungestraft zu sprechen.
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(folgen über Bierpunbert Unterfdjrifteu. Sie Unter»
fcpriftenbogen finb notarialifcp hinterlegt.)

Pefcpeinigung: 25er llntergeicbnete bezeugt hiermit,
baß bei ihm heute bie bis bato eingelangten Unterfcßriften»
bogen, enthaltenb über 400 Unterfcßriften auS Slrbeitgeber»
freifen unb »eitern Sreifen ber ©inroopnerfcpaft hinterlegt
»orben finb. $1). ^cjolt, Potar.

Scrfc^tebencô.
îïie bom ©eroerhePereitt Sugern ernannten SomiteS für

bie fantonale ©eroerbeauSfteÜung pro 1893 in Sutern finb
bereits in ooüer 25pätigfeit, ba bie 3eit bis gm Slusfteüung,
»eiche orom 1. Suli bis 30. September bauern foil, furg
bemeffen ift. 2)te SluSfteüung fommt nun beftnitio an ben

See, £>albenftraße, nnmtttelbar außerhalb beS SurpaufeS.
2)abei finb PeftaurationSlofalitäten auf Pfahlbauten im See
in SluSficpt genommen, ebenfo eine regelmäßige, ununter»
brocßene Perbinbung nermittelft Schraubenbampfer mit bem

Papnpof (girïa 3 SRinuten gaprgeit).
2)ie gentralfommiffion ber ©eroerbemufectt 3üricp unb

Söinterthur eröffnet eine Sottfurreng gur ©inreicßung oon
©ntroürfen unb roirflicp ausgeführten Sltbeiten. A. Unter
fcßroeigerifcßen ober in ber Scpœeig niebergelaffenen Sunft»
geroerbetreibenben: 1. gu einem golbgepreßten Pücperbecfel,
'2. gu einer Sßanbfonfole in §o!g gefcpnißt, 3. gn einem

Sanbelaber mit Pogenlicpt, 4. gn einer Sgraffitofaçabe für
ein einfaches SßopnpauS; B. unter ben im Santon 3ürid>
ben Peruf auSübenben Stpreinern : • 5. gn einem Spetfe»
gimmer» Puffet in roirfitcper SluSfüprung. ®ie Arbeiten 1

bis 4 finb bis gum 31. 2)egember 1892 an baS ®eroerbe=

mufenm 3üri(ß, baS Puffet bis gum 20. 2)egember 1892
an bie fantonale ©eroerbeßaüe in 3ürid) abguliefern.

ISaS fftedjmtngSroefen ber ^anbwcrfcr »ar bas $anpt=
traftanbum ber leßten ©elegirtenoerfammlung beS t pur g au»

ifcpen ©eroerbebereinS. ©emeinberatp 3. PutiSpaufer
in PifcpofSgell pielt baS Peferat unb §. Pogt=@ut in Slrbon
baS Sorreferat. ©S »urbe ba in einläßlicher Sßeife erörtert,
»ie fepr gur gegenwärtigen unb namentlich fchon feit län»

gerer 3eü baS Sleinpanbroerf unb aucp baS Sleingeroerbe
gebrûcît fei, »ie es bem Heineren ÜRanne gum Petriebe feines

PerufeS oielfacß am nötpigen haaren ®elb fehle, »äprenb
peutgutage g. P. ber Pauer feine ©infünfte nicpt mepr »ie
früher bloß auf bie ©rnteergebniffe abgufteHen pabe, fonbern,
unb g»ar fpegieü in unferer ®egenb, gum größten 25peil

regelmäßig unb meiftenS fcpon quartaliter aus bem SRilcp»

erlös gu flingenber Paarfipaft gelange. 3n gleicher Sage

befinbe fiep aucp ber Sapitalift gegenüber feinen ginSpflicp»

tigen Debitoren ber Saufmann gegenüber feinen Slbnepmern.
Slucp ber fyabrifarbeiter, bie Peamten unb Slngefteüten aller
Prancpen paben ein rafeperes ©infommen als ber £>anb=

»erfer, ber bei bem jeßigen PecßnungSmobuS, wo noch in
ben meiften Orten beS SantonS nur SapreSrecpnungen aus»

gefteüt »erben, gar oft Sapre lang nicpt gu feinem »opl»
üerbienten Selbe gelange, refp. pie unb ba aucp noch beS

gangen PetrageS oerluftig gepe, roäprenb er oon bem ©roßiften
unb Popmaterialpänbler boep Biel fcpneüer mit baarer SRünge

aufgumarten nerpflieptet »erbe ober bann bei Stunbung bie

Peträge für SBaarenlieferungen oerginfen müffe. 2>aS feien
ungejunbe Perpältniffe; ber ^anbroerfer fomme baburcp in
nicpt unbebeutenber SBeife in Schaben.

Slber aucp für ben foliben unb »oplmeinenben Sunben
fönne eine fod)' feßleppenbe PecßnungSfteüerei nur Bon fJîadp»

tpeil fein: erftenS fei er nielfacp nicpt im Stanbe, gelieferte
ober geleiftete Slrbeit nach Sapr unb £ag genau gu Berift»

giren, unb gWeitenS fei ber SRittelmann eper im Stanbe,
einen Heineren ißoften gu begleicpen als einen großen. 2)er»

artige 3aftänbe fönne man in unferem Santon nicpt mepr
weiter beftepen laffen; man müffe fiep aufraffen, um gemetnfam

Pemebur gu fepaffen unb einmal mit bem alten Scplenbrian
tabula rasa gu machen.

2)er richtige PecßnungSmobuS wäre einftWeilen ber, wenn
bet abgelieferter neuer Slrbeit fofort, bei Peparaturarbeii palb»
jährliche Pecpnung gefteüt würbe. ®s fei baS umfomept
gerebptferttgt, als bei ben Slrbeiten beS §anb»erferS ber Sohn
aüein fcpon oft bie §älfte bis gu groei 25ritteln beS PetrageS
ausmache.

2)er §r. Peferent unb ber ör. Sorreferent gingen in
biefen fünften im ©roßen unb ©angett einig.

SBaS bann bie Peroiüigung oon Sconto anbetrifft, fo
»ar man attfeitig ber Slnfiipt, baß ber Sunbe »opl gaf»
turen gu fcontiren berechtigt fei, roeldje für eigentliche §anbelS=
artifel auSgefteüt »erben, nicpt aber ^Rechnungen für foge»

nannte fßrioatfunben» ober Slfforbarbeiten. 25er Sletnpanb»
Werfer beßnbe fich ja fo »ie fo fcpon, »ie bereits weiter
oben bemerft, faft burepwegs in einer öfonomifch fepr ge»

btücften Sage, unb g»ar einerfeitS burcp bie ben SRittelftanb
naep unb naep nöüig gu Bernicpten bropenbe ©roßinbuftrie
unb anberfeitS burcp-bie Scpmußfortfurreng, roelcße fiep oft
bie fleineren ©efcpüftSleute in einem unoerftänblicßen ©goiS»
muS felber machen.

Pegüglich biefeS 25raftanbumS »urbe bann non ben 2>ete»

girten ber Pefchtuß gefaßt, eS fei biefe Stage fämmtliipen
fantonalen Sefttonen gur Pefprecpung gu unterbreiten unb

in bem Sinne gu begutachten, baß in 3ulunft im 25purgau
bie fjjmlbjaprrecpnungen einheitlich eingeführt »erben möchten.
2)ie Seftionen finb gleicpgeitig gu beauftragen, baß fie be=

pufs befinitiner ©rlebigung ber Slngelegenpeit ipre begüg-

ließen SReinmtgen bis fpäteftenS Stcptmeß 1893 ber fanto»
ttalen PorortSfeftion mitgutpeilen haben. Slucp foü bie ®i»
reftionSfommiffion beS tpurgauifepett lanbroirtpfcpaftlicpen
PereinS mit biefer $rage BepeUigt »erben. ®S ift nämlicp
auip unfere SanbbeBölferung auf bie SRängel unb Uttgufömm»
licpfeiten aufmerffam gu maepen, unter »elcpen ber £>anb»

»erferftanb unb baS Sleingeroerbe peutgutage gu leiben haben.

2>te pcrrlicpe Sßlaßproutenabc in Qiirtdj »trb um eine

3ierbe reieper. ®S rairb bafelbft burdi bie 3nittati0e ber

„OrniS" unb ber „Ornüpotogifcpen ©efeüfcpaft" in 3^^
mit einem Sofienauftnanb oon 12,000 bis 15,000 fjr. ein

großes PogelpauS erfteüt. Scpon im grüpling 1893 foü
baSfelbe mit einem gefieberten Sängerpeer beoölfert »erben
fönnen, gur jÇreube für Sung unb Sllt.

®te SBetwenbung beê Sllumtntumë wirb Bon 2iag gu
2iag Bielfältiger. Permöge feiner Seicptigfeit, sparte unb lln»
angreifbarfeit burcp tpemifdje ©iuroirfungen eignet eS fiep gu
ben oerfepiebenartigften ©egenftänben. So »irb aus Obern»

borf mitgetpeilt, baß groei SRecpanifer in ber bortigen SBaffen»

fabrif einen Scpreibftift auS Slluminium für PolfS» unb
untere ©eleprtenfcpulen erfunben paben. 25erfelbe bilöet ein
15 ©entimeter langes fftöprcpen auS geroalgtem Slluminium»
Bledi) unb ift am unteren ©nbe feberartig, aber opne Spalte,
gugefepnitten. 25iefer Stift ift Bon außerorbentlicper Seiiptig»
feit. Sluf ber Schiefertafel färbt er mittels leichten 2)rucfeS

weiß ab, aber fauberer unb fepärfer als ein Scpiefergriffel.
§aar» unb Scpattenftricpe laffen fiep ebenfo prägnant bar»

fteüen »ie bei ber geberfeprift auf Papier. Sacpoerftänbige
ftimmen barin überein, baß mitteilt biefeS ScpreibftifteS baS

Papierfcpreiben fteper unb genau Borgeübt »erben fann, ba
bie Scpüler fiep Boüftänbig im ©efüpt unb in ber Situation beS

geberfcpreibenS befinben. 25te Sdprift löfept bei normalem
25rucf fpurloS opne Scpmuß unb opne bie Scpreibpcpe im

geringften gu oerleßen. SBir glauben, baß biefer Slluminium»
ftift eine 3«futift paben »trb, gumal aucp Pnlppgienifcpe
©rünbe für beffen ©infüprung in unfern Scpulen fpreepen,

infofern ber gefunbpeitsfcpäölicpe Staub beim Spißen unb
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(Folgen über vierhundert Unterschriften. Die Unter-
schriflenbogen sind notarialisch hinterlegt.)

Bescheinigung: Der Unterzeichnete bezeugt hiermit,
daß bei ihm heute die bis dato eingelangten Unterschriften-
bogen, enthaltend über 400 Unterschriften aus Arbeitgeber-
kreisen und weitern Kreisen der Einwohnerschaft hinterlegt
worden sind. Th. Pezolt, Notar.

Verschiedenes.

Die vom Gewerbeverein Luzern ernannten Komites für
die kantonale GeWerbeausstellung pro 1893 in Luzern sind
bereits in voller Thätigkeit, da die Zeit bis zm Ausstellung,
welche vwm 1. Juli bis 30. September dauern soll, kurz
bemessen ist. Die Ausstellung kommt nun definitiv an den

See, Haldenstratze, unmittelbar außerhalb des Kurhauses.
Dabei sind Restaurationslokalitäten auf Pfahlbauten im See
in Aussicht geyommen, ebenso eine regelmäßige, ununter-
brochene Verbindung vermittelst Schraubendampfer mit dem

Bahnhof (zirka 3 Minuten Fahrzeit).
Die Zentralkommission der Gewerbemnseen Zürich und

Winterthur eröffnet eine Konkurrenz zur Einreichung von
Entwürfen und wirklich ausgeführten Arbeiten. Unter
schweizerischen oder in der Schweiz niedergelassenen Kunst-
gewerbetreibenden: 1. zu einem goldgepreßten Bücherdeckel,
2. zu einer Wandkonsole in Holz geschnitzt, 3. zu einem

Kandelaber mit Bogenlicht, 4. zu einer Sgraffitofaoade für
ein einfaches Wohnhaus; L. unter den im Kanton Zürich
den Beruf ausübenden Schreinern: 5. zu einem Speise-
zimmer-Buffet in wirklicher Ausführung. Die Arbeiten 1

bis 4 sind bis zum 31. Dezember 1892 an das Gewerbe-
museum Zürich, das Buffet bis zum 20. Dezember 1892
an die kantonale Gewerbehalle in Zürich abzuliefern.

Das Rechnungswesen der Handwerker war das Haupt-
lrakrandum der letzten Delegirtenversammlung des tHurgau-
ischen Gewerbe ver eins. Gemeinderath I. Rutishauser
in Bischofszell hielt das Referat und H. Vogt-Gut in Arbon
das Korreferat. Es wurde da in einläßlicher Weise erörtert,
wie sehr zur gegenwärtigen und namentlich schon seit län-
gerer Zeit das Kleinhandwerk und auch das Kleingewerbe
gedrückt sei, wie es dem kleineren Manne zum Betriebe seines

Berufes vielfach am nöthigen baaren Geld fehle, während
heutzutage z. B. der Bauer seine Einkünfte nicht mehr wie

früher bloß auf die Ernteergebnisse abzustellen habe, sondern,
und zwar speziell in unserer Gegend, zum größten Theil
regelmäßig und meistens schon quartaliter aus dem Milch-
erlös zu klingender Baarschaft gelange. In gleicher Lage
befinde sich auch der Kapitalist gegenüber seinen zinspflich-
tigen Debitoren der Kaufmann gegenüber seinen Abnehmern.
Auch der Fabrikarbeiter, die Beamten und Angestellten aller
Branchen haben ein rascheres Einkommen als der Hand-
werker, der bei dem jetzigen Rechnungsmodus, wo noch in
den meisten Orten des Kantons nur Jahresrechnungen aus-
gestellt werden, gar oft Jahre lang nicht zu seinem wohl-
verdienten Gelde gelange, resp, hie und da auch noch des

ganzen Betrages verlustig gehe, während er von dem Groyisten
und Rohmaterialhändler doch viel schneller mit baarer Münze
aufzuwarten verpflichtet werde oder dann bei Stundung die

Beträge für Waarenlieferungen verzinsen müsse. Das seien

ungesunde Verhältnisse; der Handwerker komme dadurch in
nicht unbedeutender Weise in Schaden.

Aber auch für den soliden und wohlmeinenden Kunden
könne eine soch' schleppende Rechnungsstellerei nur von Nach-
theil sein: erstens sei er vielfach nicht im Stande, gelieferte
oder geleistete Arbeit nach Jahr und Tag genau zu verifi-
ziren, und zweitens sei der Mittelmann eher im Stande,
einen kleineren Posten zu begleichen als einen großen. Der-
artige Zustände könne man in unserem Kanton nicht mehr
weiter bestehen lassen; man müsse sich aufraffen, um gemeinsam

Remedur zu schaffen und einmal mit dem alten Schlendrian
tabula. rasa zu machen.

Der richtige Rechnungsmodus wäre einstweilen der, wenn
bei abgelieferter neuer Arbeit sofort, bei Reparaturarbeit halb-
jährliche Rechnung gestellt würde. Es sei das umsomehr
gerechtfertigt, als bei den Arbeiten des Handwerkers der Lohn
allein schon oft die Hälfte bis zu zwei Dritteln des Betrages
ausmache.

Der Hr. Referent nnd der Hr. Korreferent gingen in
diesen Punkten im Großen und Ganzen einig.

Was dann die Bewilligung von Sconto anbetrifft, so

war man allseitig der Ansicht, daß der Kunde wohl Fak-
turen zu scontiren berechtigt sei, welche für eigentliche Handels-
artikel ausgestellt werden, nicht aber Rechnungen für söge-

nannte Privalknnden- oder Akkordarbeiten. Der Kleinhand-
werker befinde sich ja so wie so schon, wie bereits weiter
oben bemerkt, fast durchwegs in einer ökonomisch sehr ge-
drückten Lage, und zwar einerseits durch die den Mittelstand
nach und nach völlig zu vernichten drohende Großindustrie
und anderseits durch die Schmutzkonkurrenz, welche sich oft
die kleineren Geschäftsleute in einem unverständlichen Egois-
mus selber machen.

Bezüglich dieses Traktandums wurde dann von den Dele-
girten der Beschluß gefaßt, es sei diese Frage sämmtlichen
kantonalen Sektionen zur Besprechung zu unterbreiten und

in dem Sinne zu begutachten, daß in Zukunft im Thurgau
die Halbjahrrechnungen einheitlich eingeführt werden möchten.
Die Sektionen sind gleichzeitig zu beauftragen, daß sie be-

Hufs definitiver Erledigung der Angelegenheit ihre bezüg-
lichen Meinungen bis spätestens Lichtmeß 1893 der kanto-
nalen Vorortssektion mitzutheilen haben. Auch soll die Di-
rektionskommission des thurgauischen landwirthschaftlichen
Vereins mit dieser Frage behelligt werden. Es ist nämlich
auch unsere Landbevölkerung auf die Mängel und llnzukömm-
lichkeiten aufmerksam zu machen, unter welchen der Hand-
werkerstand und das Kleingewerbe heutzutage zu leiden haben.

Die herrliche Platzpromenade in Zürich wird um eine

Zierde reicher. Es wird daselbst durch die Initiative der

„Ornis" und der „Ornithologischen Gesellschaft" in Zürich
mit einem Kostenaufwand von 12,000 bis 15,000 Fr. ein

großes Vogelhaus erstellt. Schon im Frühling 1893 soll
dasselbe mit einem gefiederten Sängerheer bevölkert werden

können, zur Freude für Jung und Alt.

Technisches.

Die Verwendung des Aluminiums wird von Tag zu
Tag vielfältiger. Vermöge seiner Leichtigkeit, Härte und Un-
augreifbarkeit durch chemische Einwirkungen eignet es sich zu
den verschiedenartigsten Gegenständen. So wird aus Obern-
dorf mitgetheilt, daß zwei Mechaniker in der dortigen Waffen-
fabrik einen Schreibstift aus Aluminium für Volks- und
untere Gelehrtenschulen erfunden haben. Derselbe bildet ein
15 Centimeter langes Röhrchen aus gewalztem Aluminium-
blech und ist am unteren Ende federartig, aber ohne Spalte,
zugeschnitten. Dieser Stift ist von außerordentlicher Leichtig-
keit. Auf der Schiefertafel färbt er mittels leichten Druckes

weiß ab, aber sauberer und schärfer als ein Schiefergriffel.
Haar- und Schattenstriche lassen sich ebenso prägnant dar-
stellen wie bei der Federschrift ans Papier. Sachverständige
stimmen darin überein, daß mittelst dieses Schreibstiftes das
Papierschreiben sicher und genau vorgeübt werden kann, da
die Schüler sich vollständig im Gefühl und in der Situation des

Federschreibens befinden. Die Schrift löscht bei normalem
Druck spurlos ohne Schmutz und ohne die Schreibfläche im
geringsten zu verletzen. Wir glauben, daß dieser Aluminium-
stift eine Zukunft haben wird, zumal auch schulhygienische
Gründe für dessen Einführung in unsern Schulen sprechen,

insofern der gesundheitsschädliche Staub beim Spitzen und
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